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DIE HEIMKAMPAGNE - EINE AKTION DER BUNKERJUGENO 

Hi stori sches - Entwurf einer Grundsatzerklorung und Aktionsprogr.~, 

******************************************************************* 

"Wir konnen jetzt nichts machen . Wi r konnen Tr ebeloufe rn, Rockern, 
Verwahrlos ten oder Kriminalisierten nicht wirklich helfen . Ueberall 
zeigt die P r axi s katast r ophale Ergeqni s se . Wi r müssen warten , bis 
sich {durch unsere Mi t hi lfe) proletarische Kla sserkompfe en t~ickeln. 
Dann wird die Arbei t erklasse eige ne I nstitutionen schaffen, die die 
abgespl itterten und kaputten Teile des P roletariats wieder in die 
so~ialistische Bewegung e inbezieht und zu Klassenkompfern ~rzieht." 
Mit d iesem r esi gnat i ven Er gcbnis schlos s das berühmte "Seminar über 
sozíalí stische Randgruppenstrategie " vom Februar 70 i n Westbe rlin 
in der Formuli e r ung von 883 . Vorausgegangen wa r d ie Erkenntnis, dass 
studentísches Mil ieu und Verhaltensweisen keín Ko rrek t iv für die 
Sélbstzerstorungstendenz deklassíe rt e r Jugend se in konnen. Die An­
'passung a n ein sozial f remdes (bürgerlich-klei nbürgerliches) Milieu 
reproduziert nur die Heimsi tL•ation und verhinde r t die Emanzipation' der 
Zoglinge. Integration darf nicht als blosse Anpassung . an f~emde so­
zial e Normen verstanden we rde n . F ü r den Unte rprivileg ierten proleto­
rischer He rkunft kann nur die Identifizierung mit einer Gruppe, die 
den gleichen kl a ssenmossigen Bed ingunge n unte r wo rfen i s t, den Durch­
bruch zu proletari sc h em Kl as senbewusstsein ermoglichen . 

Die Schlussfolgerung des Randgru ppenseminars war deshalb: "t ine stra­
tegisch bessere Perspe ktive unter dem Gesichtspunkt der Deklassierung 
scheint uns prole tarische Kinder- und Juge ndgruppenarbeit zu sein. 
Sie s e tzt ein zu einem Zcitpunk t und an einem Ort , wo die Deklassierung 
zwar beginnt, aber noch ni c ht du r ch Heimsozial isatio n verfestigt ist, 
d.h. au f der Strasse im proletorischen Stadtteil~ Eine Heimkampagne 
getragen von eine r proletarischen Ki nder- und Jugendorganisation hat 
~olitisch ~nd organi satorisch e i ncn bedeutend g r osseren Stellenwert 
als so eine Akt i on heute." 

Aus den Gegebenheiten in Zürich heraus wa r kla r, dass hier eine ein­
molige Chonce bestand , eine solche Kampagne aufzubauen. Der Linden­
hofbunke r wa r seit einem Mo nat in Be trieb, die Bunke rjuge nd begann 
sich zu formieren , eine p r oletarische Jugendo r gonisation war ím Ent­
stehen beg1'i f f en. Di e HE JMKAt~PAGNE begann de~halb i h r e Arbei t im Bun­
ke r, mit de r langf ri stigen Zielsetzung, die proletarische Jugend 
selbst zum Troger ihre r Aktivi~ot zu machen - im Sinne eine r Selbs t­
hilfeorgabi sation. Eh emalige Zogl inge , Rockers , Jungarbeiter, deren 
Freunde bereí·ts "vers org t" v;a r en , schlossen si eh zusammen und ver­
suchten in ~ iné r e r sten Phase, Kontokt mit Heiminsassen im Raum Zü­
rích - Base l aufzunehmen. 

Die Zielse tzung solcher Heimbe s uche war ei ne rseits, dírekte Informa­
tíonen von den Betr0ffenen selbst einzuholen , Kontoktgruppen in d e n 
Heimen zu bilden und dodurch die demokratische Kontrolle der· Oeffent­
lÍchkeit Uber díe Heíme zu gewohrleist~n. Die Funktíon der Heimkampa- ' 
g ne sollte a n fang s die eines "Bezchwe rdebriefkastens" sein, eine ln­
s títutíon , welche die Interessen de r Zoglinge von aussen her vertreten 
und ihre Forderungen u n terstützen konn. 

Hier ist di e Frag.e müssig, ob solche "Rorcon.ppen " ei ne Avantgarde­
funktion innerhal b der sozialistischen Strategie übernehmen konnen. 
Die Ak ti vitot der HEIM~AMPAGNE hat für die Bunkerjugend exemplorische 
Bedeutung: hier lernt síe das Instrumen t a ri um bürgerlicher Erziehung 
kennen, mít dem sie b e i der Stange gehalten wird, lernt aber ·9leích­
zeitíg ihre Angst davo r überwinden, indem s ie den Kampf gegeR den Ap­
parot aufnimmt . Wie es ein Zeugnis der wachsenden $ol i~oritot unter 
der Arbe ite rjugend i st , wenn be i den letz t en Demonstrotionen ~ie Ge-
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genw~hr olle r es verhindert,e 1 doss eir!elno c.us oe t ~1csse herous ob­
geführt wurden, zeugt es vom Klossenbewusstsein der proletorischen 
Jugend 1 wenn sie f ür d.ie Befr.ei ung ihrer in d0n kapi talistischen An­
poss~ngslogern versenkten Genossen - k~mpft. 

E s war k lo r 1 das s di ese Ak t i v i to t vo n Heiml~ i t.;: rr. und Bo h o rden mi t 
ouss~rstem Misstr~uen verfolgt wurdc~ Schon im ~rsten Fall (Burghof 
in Dfelsdorf) wurde eine in Rüschlikon noch of;entlich ausgesprochene 
Einl~dung auf· e ine ste r ile Diskussion mi t e. •r Hoimlei tung reduzie rt . 
Ein ··z,wei tes Gesprach (Riesbach 1 Zül~ich) fcnd un u: i~ d~r Tür ~n Ariwesen­
hei t zweier Polizi.~ten stat t. Das Erge.bnis w\.Jr· 1 dass Stadtroti n Emi­
lie Ci eberherr ( soz. ) al s Chefin des Zürchor ~ozialamtas ("Ich halte 
die ~ustonde in den mi r unterstellten Heimen nicht fü r ala rmie rend") 
ein Rundschreiben verschic.kte 1 das alleh r:"ií1lci tc rn strik t unte r­
sagte~ mit de r Heimkampagne in Kontakt zu tr~~en. Ei n Gesproch mit 
Emili.e Liebe rherr, die auch f ür die Schliessung d~ r Notschlafstatte 
im Oberdorf verantwortlich zeichnet, blieb ~rgebnisJos , obzwa r auf­
sch luss reich was die Mentalitot und de n Horizonc der ve rantwo rtlichen 
Behorden anbelangt. 

Di e HEU1KAMPAGNE war inzwischen bekannt ~ewordcn. Entlaufene Zoglinge 
sucht~n Schutz und Be r atung. Aus dem Lehrlingshf'im "Platanenhof " in 
Nied~ruzwil en twich ei ne Gruppe von 8 Leh rlin~r~ , ca ei n Viertel der 
Insossen. Es wurde notwendig 1 eine Hil fsorgani s ation aufzubaue n, die 
für solche Folle Verhandlungen durchführen u~d nac h Alternativlosungen 
suchen kann. Der direkte Aufbau von Kollektivcn erwies sich als praktisch 
unmoglich, wejl der Druck der Illegalitot die Zo~lin9c psychisch zu 
sehr be las tete . 

Eigentliche Hetz jagden wurden veranstaltet, um rtprazedcnzfol le" zu 
verhinde rn. Sympathisant en auf de r Seite da r Achorden wurden zu rück­
gepfiffen1 den Zoglingen wurde soga r das Gespràch untereinander Uber 
die Héimkampagne strengstens unte r sagt. In der Presse e rschienen fast 
tijglich Artikel mit dem offensichtlichen Zwec:c, di~ Totigkeit der 
Heimk~mpagne zu kriminalisieren und unmoglich zu machen . 

Aber auch immer mehr Mitarbeiter aus dem Kreis der Bunkerj ugend 
' schlossen sich an. Progressive Studenten und Facl.'< rafte sagten ihre 

Unter~tützung zu. E i ne b r e i te Solidaris i ..l rung:::.·.-,e lle hat c ingese tzt, 
welche di e Kampagne über die Region ZUrich baJd hinoust ragen wi~d . 

DEM VOLKE DIENE_N (Entwurf Grundsatzcrk lorung •Jnd A~ ·~ionsp rograrm1) 

·' 
l . Oi~ in der Sthweiz p rokti ~ierte Heimerzichung d~ent weder de n 

In~eressen der Bet r offenen , noch denen d~r "Allgemeinheit" . Wie 
die familiore Erziehung 1 die s ie schützt, dicnt sie der Anpassung 
der Jygend an einen Prqduktionsprozess , dessen Organisation nicht 
vom Gesamtin t e resse Óller, sonde rn von den Profit- und Herrschafts­
interessen e iner privilegierten Minderheit bcstimmt wird. Weil in 
den Heimen letztlich der Klasse ngegensatz unse1~r Gcsellschaft aus­
getragen wird, konnen die legit imen Intcresscn de r Zoglinge (wie 

'aller 'unterprivilegi erter J ugend) nur inncrhal~ ein~ r gesamtgese l l ­
schaft·lic.hen Alternativa gesichert sein . Die 1-:EH-t.;<AMPAGNE , die sich 
zum Ziel s etzt , die Interessen a llen vom Apparat "Hffent liche r Er ­
ziehung" Betroffenen zu vertreten 1 kann sich deshalb nur im Rahmen 
einer ~ozial~stischen Jugendpol i ti k weiterentwicke ln . 

2 •. óie HEIMKAMPAGNE ist .berei t 1 ·mi t ollen prog ressive n Kraf ten Uber 
kUrzere oder l ongere Zeit zu sammenzusponnen. Abe r die Macht, etwas 

zu ondern 1 resultiert nicht aus der Gutwilligkeit prog r essi ver Refo r­
mer - sie resultiert aus der Erkenntnis und der gemeinsamen Anst ren­
gung der Betroffenen selbst 1 di e als einzige an einer wirl<lichen Ve r­
ande r ung genügend i~teressiert sind 1 um diesc Anstrengung zu leisten. 
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Aus den Heimen celbst muss die M::tcht kommen t die zur Verande r ung 
führt und in den Heim~n selbst muss letztlich der Kampf a usgetragen 
werden . Da,s Z.iel der HEHJtKAMPAGf'.lE konn deshal b nicht eine bl osse · 
Hilfsorganisation von aussen sein, 5ande r n ist d ie Or gan isierung der 
H~iminsassen selbst. 

3. Vorausse~zung dazu i~ t die Mobiiisierung 13 r Z~;l inge, die erst 
ous dem Bewusstseir iht'lH' ~~"!-~!schaftlichen Lagc heraus die ih.nen 

zugewiesene Rolle ableg~n '.lnd Ut:-:r di~ Erkcnntniz des gameins.amen 
Gegners hinau s z~ Klos:enkewu~st3ein und solida ri s~hé r Aktlon gelange~ 
konnen . Dazu i s t notwandia C:P. r Au-:· )au von Al ternati ven au f de r G;-und­
lege pro l etariscl1er ~elbsthil fe , \•lelche r-esozialisi erungs- uod ... e.(,., ;,: ;;,:.> 

lungs · · modclle sx~oriment'Jll orproben und vermitt~I'n'' J\_~]1 . ' 

ENTWURF .EINES AKTICNSPf...<X.1n.~;~l·~.3 
------------··---
l. Ausbau der H i.lfs~r~·:a r,isa-c:=2.:].. Si.: 1 funkt::.onicrt heut'é'~a.~_fl. . .. .... 

Beratungsstelle für soziale Nvt'1dl l o , welche Kontakte vermit't'f!r11:', 
Verhandlungen führt un d !:eilv·eisc auch r·echtli che Funkt ionen über­
nehmen kann. Mit der UP.bernahme immer weiterer Resoziali s ie r ungs­
funktion en (Auf bau von Jugendkollektiven) soll hier eine Alte rnativa 
zur Heimerziehung ç a schaffen w1rc 3n . 
Aufgaben: Beratung Jugondlicher, die von einer Heimeinweisung be ­

droht sinC.:. t,l · íldat·tmg C.:.Jr Eltcr-n. 
Beratung '/On ?ô~li .• gc n, die a•Jf Kurv~ s ind. Kontak t mit 
Heimleitung und 2ehôr~ ~n . Abkl~ren dor Rechts lage und Ve r­
such, Alternotiven zu findon. Befragu.g der Zoglinge und 
Weitergabe ~er Informationen an die Dokume ntation . 

nHchstens : Material (Frcgsbogen, Interviews) zur Bef r agung der Zôg­
linge muss vorvollstandigt und schematisiert werden. Ver­
hondlun~ sgr·..:p1Y") muss bE:stimrn·~ '.Jerden t desglei chen jurist . 
Berater. St~ndigo lelefonpr~s~nz . 

Illeg~le Zoglin~~ in Zü~ich sollen sich regelmassig melden , 
damit nach Fostnah~e Caistcnd môglich ist. Zôglinge , .die 
freiwillig zurückgchen môchten, warden mit zwei Fo r derungen 

.zurückgebra~ht: ~eine Bestrafung wegen der Ku rve und Be­
will igunr eines inte~ si ven Kontakts mit ihrem Bet r e ue r. 
Die Voraussetzung0n fUr den Aufbnu cin~s ersten Kollekti vs 
mit .legalen Fdllen sind gegeben . Es sollte soba ld als mog-
1~6h cine ~ohn~~~ 0'fund:n werden. Um Geld zu kri e gen , muss 
d~s Projekt môglichst konkret entworfen we r den . 

2. GrUndun~. einer Zoglin~sqe~.·!o rkschaft, bei der sich jeder e inschreibe n 
kanri',-' 'de-r· vor einer Einviei.sung steht, und die ihn wahrend des Knasts 

in:f ·ormiereri t schulen und vor Schweinereien schütze n kann . 
Diese gewerkschaftlid'\e Instanz •..vir -; di e Hil fscrganisation we i t­
gehend entlasten. Si e v1i rd insb . .,.. .1.:!e re d i e recht l ichen i7 unk t i onen 
(Entlassungsgesuche, Beschwerdç."' 1, 1•1assnah•neanderungcn ete) zum Schut.í: 
ih r er Mi tgl iede r übernehmr::n. r 1zu Dokw-:1entation de"' Heime und di e 
demokrotische Kont rolle d~r CJffcntli chkeit über die Heime . 
nHchstens: Abkltirung der jur stischen Beratung . Winde nze itung . 

Abkldren , wieweit d9r dauernde Kontakt mit den Z~glinge n 
i nnerholb d~r Heire moslich oder zu erzwi ngen ist . Er­
stellung eines Oi-~anisationsschemas, das moglichst vielen 
JugenJl ichen eü.o r~;oQJ.icil~ei t standiger M i tarbei t gi bt . 

3. Ausbou einer moglichst ' vclú;ti:i.1c.·:_gcn Dokumentation der Sc hwe ize r 
He i met Schematisicrung cer stcts einlaufende n Informationen . Siehe 
Konzept de r Dokumentation~-Gruppe. Moglichkeiten de r o rgonisato­
rischen (gesamtschweizerischen ) und Oeffentlichkeitsarbeit. 
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FORDERUNGEN AN DIE HEIME UND DIE FORDERUNG NACH ALTERNATIVEN 
ZU DEN HEI MEN 
*****************************'*************~****************** 

· Unse.r e For derungen an di e Heime l':laben den Sinn , die nótwendigen 
~~f~rtmassnahmep zu beschleunigen und gl e ichzeitig einen Prozess 
in Gang z u br ingen, der· die ganze Konze ption der heute prakti­
zierten "of fentlichen Erziehung" i n Frage s tellen und eine 
sozia li sti sche Alternat i va ermoglichen s ol i. Folgende Punkte 
SQ.llen di e Ueberführung de r Heime in di e Selbs tverwol tung der 
J~gend vorantreiben~ 

l. Di e bE~~OKRATISIERUNS DC:R HSIME . Di e heutige autor i tê:ire Er­
z iehung die;tnicht u~;eran eTçenen Inte r e ssen, sondern 
zwingt un s zur Anpassung an f remde· Interes s en. 
Vor al lem fordern wi~: Aufhebung des Ar beitszwanges als ein­
zige Therapie . t ,ufl tebung des rep r ess ive n Strafsystems, der. . 
Einzelha ft, der Es~ensve rkürzung, des Rauchverbots. Ge~echte 
Entlohnung für ge l e i steta Ar bei t (nicht nur "Taschengeld•). 
Moglichkei·t d~r organisierten I n teressenvertretun~. 

2 • . Die OEFFENTLICHKEIT DER HEIME . Geschlossene Heime . verschlim~ 
mern die .s i tuation de r Betroffenen , statt s ie zu v~rbessern. 
Konfli kte konnen nicht gelost werden, indem man sie ver• · 
drangt , statt s i e mit der Wi r kl i chkei t zu konfrontieren. 
Vor allem f o r dern wir : Aufhebung de r Postzens ur und der Aus­
gangsbeschr~nku[lg ~ Moglichkeit, mit o r gani s ierten Jugend- .. 
gruppen in ner-:.;-und ausserhalb de r Hei me Kontakt zu hal t~n· . 

3. Di e Moglichkeit GEMISCHTGESCHLECHTLlCHEN ZUSAMMENLEBENS. 
Aufhebung Uberholter Moralvorschriften , d i e auch drausse~ 
nicht mehr eingeholten werden . 

Gleichzei tig f ordern wi~ die Ermoglichung ,von Alternativen 
zu den He i men : 

l. Unterstützung j ede r Ar t von JUGENDSELBSTHILFEORGANISATIONEN, 
vón J ugendbr~ratungsstellen , Kommunen , ·Rockergangs ete .. 

2·. AUTONOME JUGENDH0TELS , wo Jugendliche , d i e Íhre fomiliéire 
Situation nicht mehr aushalton, ei n f Ur sie geeignetes 
Wohnko l lektiv such~n •. bzw. aufbauen konnen. 

' 3. AUTC>NOME J UGENDKOLLEKTIVE 'als Al te rnat iva zu den Anstalten 
und die Be re i tst.ellung de r daz.u notwendigen Mi ttel, vor .al.lem: 

- geeignê~e Wohnungen und Hduser 
- Dec kung der Einrichtungs- und l aufe nden Kosten aus óffent-

lichen Mi tteln 
- Be r e i tstellung von gesignetem Pe rsonal, das von den 

Jugendl iche n Jre( gewdhlt und abgewéihlt wird 
Autonomia der Sozialbürok rati e gege nUbe r (rechtliche ; 
Gleichs te llung mit pri vaten Erzi e hungsheimen} 

- schliesslich die Ausweitung dieser Einrichtungen auf .alle 
Juge ndl ichen , ni cht nur au f die , we lche bisher der óffent­
lichen Er ziehung ~nte rlagen : 

WIR FORDERN DAS SELBSTBESTIMMUf'JG.SRECHT ALLER JUGENDLICHEN 
IN DER WAHL ZWISCHEN ELTERNHAUS UND SELBSTOR~ANISATION IN 
WOHNKOLLEKTIVENf 

HEI MKAMPAGNE 


